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desiiiant istt» non perennt. 

öhakespeares «Sommernachtstraum» erreicht den Höhepunkt 
seiner dramatischen Wirkung in der Verzauberung des Webers Zettel 
und den seltsamen Liebesszenen des Eselraenschen mit der zarten 
Elfenkönigin Titania. So oft auch spätere Dramatiker sich in ihrem 
Schaffen von diesem wunderbaren Schauspiel beeinflussen ließen, die 
Eselszenen hat keiner nachzubilden gewagt. Diese Erfindung schien 
mit einer so scharfen Prägung zum Erb und Eigentum des großen 
Briten gestempelt, daß niemand glaubte, sie gebrauchen zu können, 
ohne sofort der literarischen Entwendung beschuldigt zu werden. 

Weder nach noch vor Shakespeare konnte bisher der eselsköpfige 
Mann auf dem Theater nachgewiesen werden; im «Sommernachts- 
traum» beschreitet er zuerst die Bühne und nur im «Sommernachts- 
traum» darf er sie auch heute noch betreten. 

Man hat daran erinnert, daß schon in Lylys Drama «Midas» 
der Träger der Titelrolle im Verlaufe des Stücks plötzlich von Apollo, 
gemäß der alten griechischen Fabel, mit Eselsohren begabt wird. 
Aber Midas erhalt doch keinen Eselskopf und nimmt auch nicht 
Eselsnatur an wie der Weber Zettel, der einen Appetit nach gutem, 
trockenem Hafer verspürt und den tie&innigen Ausspruch tut: «gutes 
Heu, süßes Heu hat seinesgleichen auf der Welt nicht» (IV. Aufz., 
1. Sz.). Noch weniger wird Midas mit den Eselsohren die liebeshuld 
einer hohen Dame zuteil, wie dem Eselmenscben Zettel. Wenn 
Shakespeare wirklich allein durch Lylys «Midas» zu seiner sonder- 
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baren Erfindung angeregt wäre, so wäre diese Anregung erstaunlich 
gering und sehr entfernt. In einem Zauberbuche aus Shakespeares Zeit, 
Scots «Discovery of Witchraft» (1 584, S.315), wird ein sonderbares Rezept 
angegeben, einen Menschen mit einem Eselskopfe zu begaben; und in 
der «History of the Damnable Life and Deserved Death of Dr. John 
Faustus» aus derselben Zeit wird im 48. Kapitel erzählt, wie Faust 
bei einem Gelage seinen 6ästen einen Eselskopf anzaubert, doch wie 
sie auf die Straße treten, ist der Spuk vorbei. Diese und einige 
noch weniger hierher gehörige Geschichten hat Furness gesammelt 
(A New Variorum Edition of Shakespeare, Vol. X, S. 122, Anm.). 
Wie weit aber ist von hier aus der Weg bis zum Eselmenschen im 
Drama und seiner Liebesszene mit der Fee! 

Also wäre vor Skakespeare wirklich niemals diese sonderbare 
dramatische Idee zur Gestaltung im Schauspiel gelangt? Mit den 
bisherigen Hilfsmitteln der Shakespeareforschung müßte diese Frage 
dreist verneint werden. Aber vor wenigen Jahren ist ein merk- 
würdiger Fund gemacht worden, der dieses Problem auf ein höheres 
Niveau hebt und eine neue Lösung gebieterisch fordert 

Vor 7 Jahren veröffentlichte Pasqui die Resultate neuer Aus- 
grabungen auf italienischem Boden, in den Atti della R. Academia 
dei Lincei, Scienzi morali 4, 2, Notizie degli scavi, unter dem Titel 
cNuove scoperte di antiche figuline della fornace di M. Perennio», 
S. 453 — 466. Er gibt dort eine Anzahl Abbildungen von Scherben 
von Tongefäßen. Sie entstammen, wie die Fabrikmarke, die ihnen 
aufgeprägt ist, erwejst, dem ersten Jahrhundert nach Christus. 
Auf diesen Scherben befinden sich in Reliefdarstellung allerlei wunder- 
liche, halbnackte und nackte Figuren von Männern und Frauen und 
Kindern, die deutlich in schauspielerischer Aktion begriffen sind. 
Auch tragen sie die untrüglichen Kennzeichen der Mimen und der 
Ätellanenspieler an sich, zum Teil ist auch die Bühne angedeutet. 
Wir haben hier zweifellos szenische Darstellungen aus dem burlesken 
Schauspiel der ersten Kaiserzeit. Pasqui ist noch unentschieden, ob es 
Mimen oder Atellanen sind. Doch kehrt zweimal deutlich die typische 
Maske des Maccus, eines der Hauptakteurs in der Atellane wieder. 
Auf einer dieser Szenen erscheint nun ein Mann mit einem Esels- 
kopfe ganz wie der Weber Zettel. Ich lasse auf der nächsten Seite 
eine Abbildung dieses Eselmenschen aus der Atellane folgen. 

Die Atellane ist das Kind des Phlyax, des italischen Mimus; 
ihre Erfindungen, Szenen und Sujets decken sich zumal in der Kaiser- 
zeit durchaus mit den mimischen. So entspricht diese Eselatellane noch 
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älteren Eselmimen. Schon bei dem Mimographen Sophron wird ein 
Esel redend eingeführt. Diesen wichtigen Nachweis hat Ulrich von 
Wilamowitz-MöUendorfiF «Lesefrüchte» Hermes Bd 34, S. 208 geführt. 
Wir sprechen also weiterhin nicht von einer «Eselatellane», sondern mit 
mehr allgemeinem Ausdruck von einem «Eselmimus». In der Erzählung 
vom Dr. Faust trägt die ganze Gesellschaft Eselsköpfe. Auf unserm Bilde 
aber ist ganz wie im «Sommemachtstraum» nur eine einzige Person 
vereselt. Wie der Weber Zettel hat hier der eselsköpfige Mensch^) im 




übrigen seine menschliche Art beibehalten. Das beweist das Prügel- 
holz, das er in der Rechten schwingt und auf einen bärtigen Mann 
niedersausen läßt, der vor Schmerz das linke Bein gekrümmt in die 
Höhe hebt und mit der linken Hand eine Bewegung der Abwehr 
macht. Doch ihm kommt unerwartete Hilfe. Der Esolmensch wird 
plötzlich von einem nackten Manne von hinten her angegriffen, der 
sein ausgestrecktes Hinterteil mit der Pritsche zu bearbeiten anfängt. 
Mimus und Atellane handeln vornehmlich von Liebe und Eifersucht; 

*) Durch den Riß, der mitten durch die Topfscherbe geht, ist der Eselmensch 
in seiner hinteren Partie ein wenig lädiert. Phallos ingentes, quos Atellanici Uli 
gesticulatores mimorum more gestaut, mulierum virginumque, quae hos annales 
legunt, verecundia commoti expungendos curavimus. 
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so wird der Hauptakteur im Eselmimus vermutlich ein großer 
Liebesheld gewesen sein, ähnlich wie der Eselmensch Lucius in des 
Apuleius Eselroman. Dieser Boman hat, wie ich hier ein später sich 
ergebendes Resultat vorwegnehmen will, sein Vorbild in dem Esel- 
mimus. Die mimischen Liebesintrigen führen dann zu allerhand 
Verwickelungen und so erhält der Eselmensch im Mimus wohl ge- 
legentlich eine tüchtige Tracht Prügel (siehe die Abbildung), wie ja 
auch der Held im Eselroman bei Apuleius und Lukian (Aovxiog ^ ovog) 
unaufhörlich geprügelt wird. Der Mann mit dem Eselskopfe wird 
jedenfalls im Mimus auch in Liebeszenen vorgeführt sein, ganz wie 
im cSommemachtstraum». 

. Die Identität der dramatischen Idee ist deutlich ; zugleich aber 
ist diese Idee so sonderbar und singulär, wenigstens für modernes 
Gefühl, daß es fast lächerlich wäre, wollte man in beiden Fällen 
einfach Urzeugung annehmen. Aber noch lächerlicher erscheint es, 
Shakespeare Kenntnis dieses alten Eselmimus beizulegen. Das Bild 
mit dem Eselmenschen ist erst 400 Jahre nach dem «Sommemachts- 
traum» gefunden worden, und zwischen Shakespeare und dem Esel- 
mimus liegen eineinhalb Jahrtausend, das endende Altertum und das 
ganze lange Mittelalter. Was hat Shakespeare überhaupt mit dem 
alten Mimus zu schaffen? 

Das scheint ein undurchdringliches Problem, und doch ist die 
Lösung einfach und leicht Nur eine Vorbedingung muß durchaus 
vorher erfüllt werden ; man muß die eigentümliche Form und Art des 
antiken Mimus, seinen starken Einfluß auf das mittelalterliche Schau- 
spiel und seine ununterbrochene volksmäßige Überlieferung bis auf 
Shakespeares Zeit kennen. Da diese Kenntnis aber wenig verbreitet 
ist, muß ich vorerst hierüber einen kleinen Exkurs machen, um 
einen sicheren und methodischen Fortschritt unserer Untersuchung 
zu ermöglichen. 

Aus den realistischen mimischen Tänzen uralter, dickbäuchiger 
Fruchtbarkeitsdämonen, dionysischer Geister entwickelte sich in Hellas 
während des achten, neunten und noch früherer Jahrhunderte ein 
kleines burleskes Drama in Prosa, das eine Darstellung von allerhand 
lustigen Typen des realen Lebens bot. Die Anfänge des primitiven 
Mimus liegen noch weit jenseits Homer in der hellenischen Urzeit. 
Vom Peloponnes aus wanderte diese Bauernposse auch nach den 
griechischen Kolonien, insbesondere denen des Westens. Überall 
hatte sie verschiedene Namen, z. B. hieß sie in Sparta cDikelon». 
in Italien «Phlyax». In Sizilien kam zuerst der Name Mimus auf, 
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nach der Mimesis des Lebens, die dem Mimus eigentümlich ist; 
dieser Name wurde dann für alle Gattungen herrschend. Seit uralter 
Zeit gab es in Hellas das Volk der fahrenden Leute, der Jongleure 
{i^avfi(nonoiot). Sie bemächtigten sich der lustigen Bauernposse und 
so bildete sich aus ihnen etwa seit dem vierten Jahrhundert vor 
Christus ein fester Stand mimischer Schauspieler heraus und eine 
Anzahl wandernder Mimontnippen. Damit war der Fortbestand des 
Mimus und eine unausgesetzte mimische Kunstübung für alle Folgezeit 
gesichert^) Neben den nur in Prosa verfaßten Mimen gab es Mimo- 
dien, gesungene Mimen (mimische Arien, cantica, Couplets). Aber diese 
kleinen Mimen führten neben dem vornehmen klassischen Drama, das auf 
dem großen Dionysostheater aufgeführt wurde, nur auf Märkten und 
Straßen und in den Kneipen ein dunkles, unbeachtetes, niedriges Dasein. 

Die Tragödie und Komödie des erhabenen Stiles ist die höchste 
Kunstschöpfung des klassischen Hellenismus. Aber die klassischen 
Zeiten gingen vorüber; andere Zeiten, andere Menschen. Es kam 
die alexandrinische und die griechisch-römische Epoche und das 
römische Weltreich. Die Hellenen waren nicht mehr unter sich, sie 
waren durch die ganze Welt verbreitet im Orient und Occident, sie 
die Lehrmeister der Völker. Ihnen selbst war das klassische Drama 
allmählich fremd geworden; man fand den sonderbaren Ausputz und 
die ungeheuren Masken der Tragöden mit den Schalllöchem seltsam 
und fremdartig, schreckhaft oder auch lächerlich. Und nun erst die 
Barbaren, was sollten die mit dem spezifisch Hellenischen, mit dem 
Klassischen, was war denen Hecuba? 

Aber der unendlich reiche, griechische Geist war unerschöpflich. 
Da das antike klassische Drama langsam seine Wirkungskraft verlor, 
schuf er in der alexandrinischen Epoche ein neues, großes, modernes 
Drama aus der alten realistischen Volksposse, das neue mimische 
Schauspiel, das dem modernen Leben in der alexandrinischen Zeit 
und dann in dem großen römischen Weltreich gerecht zu werden 
vermochte. Wie einst das Volk von Athen dem Drama des Aeschylos 
zugejauchzt hatte, so jubelte später das griechisch-römische Volk in 
allen Städten des Occidents und Orients den großen mimischen 
Dramen Fhilistions zu, des Klassikers des Mimus. Der Mimus 
schilderte seine Zeit, und suchte ihre Probleme auf seine Art zu lösen, 

^) Den Beweis hierfür habe ich zum ersten Male im Mimosprogramm ge- 
führt; «Die ältesten berufsmäßigen Darsteller des griechisch-italisohen Mimus», 
Wissenschaftliche Beilage zum XXn. Jahresbericht 1896/97 über das Königliche 
Wilhelmsgyronasium zu Königsberg i. Pr. 
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80 gut das ein Biologe und Humorist vermag; der Mimus war das 
Drama des lebendigen Lebens. Da der hohe ideale Ernst der reinen, 
strengen Tragik nicht mehr eine Statt hatte auf dieser Welt, setzte 
das griechische Yolk den Humor an deren Stelle, den Humor, der 
auch im modernen, romantischen Drama seit Shakespeare eine so 
wichtige Rolle spielt und setzte an Stelle der mythischen die biolo- 
gische dem realen Leben zugewendete Betrachtung, die gleichfalls 
im modernen Drama seit Shakespeare die herrschende geworden ist 
Der Mimus ist eben das moderne Drama der Antike. So verdrängte 
schließlich der Mimus, da er im Laufe von Jahrhunderten ein großes 
Schauspiel geworden war, in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten 
Tragödie und Komödie von allen Bühnen der Welt und herrschte 
auf ihnen unumschränkt 

Schon die Darstellung auf der Btihne und die Bühne selbst ist 
im Mimus durch und durch modern und ganz wie bei Shakespeare. 
So seltsam uns die Aufführung eines klassischen antiken Dramas, 
mit seinen Chören, mit den seltsamen, unförmlichen Masken, den 
Kothumen, den wunderlichen Prunkgewändern der Schauspieler an- 
muten würde, so leicht würden wir uns in das lebenswahre, lebendige 
Spiel der Mimen hineinfinden. Sie hatten keine Masken, wie beim 
modernen Schauspieler kam es bei ihnen vornehmlich auf das Mienen- 
spiel an; die Narren im Mimus waren Meister im Grimassenschneiden. 
Auch trug der Mime keinen Kothurn. Er erschien in den verschie- 
denen Trachten des gewöhnlichen Lebens, nur die Narren, die stupidi, 
hatten eine besondere Narrentracht, wie bei Shakespeare die Clowns. 
Selbst das moderne Unwesen der Claqueure fand sich bei den Mimen 
(Ammianus Marcellinus XXVill 32, 33). Die Bühne des Mimen 
ist die alte Gaukelbühne, die er von seinem Ahn, dem Gaukler, dem 
&avfiaTonot6g geerbt hat, vier Pfähle und darauf ein Bretterboden. 
Selbst als der Mimus das große Dionysostheater erobert hatte, das 
von vornherein nur dem klassischen Drama gehörte, wurde, wenn 
die Mimen auftraten, vor den prächtigen Hintergrund, der für die 
Tragödie und Komödie bestimmt war, das 8iparium (mimicum velum), 
ein großer Vorhang in Form einer Gardine vorgezogen, die den 
hinteren Teil der Bühne von dem vorderen, auf dem der Mimus ge- 
spielt wurde, trennte. Dieses Siparium war für den Mimus so typisch, 
daß Juvenal wie Seneca für Mimus einfach den Ausdruck Siparium 
setzen. So entbehrte der Mimus einer bemalten Hinterwand. Im 
Mimus ist nichts von Szenenmalerei, nichts was wie im vornehmen, 
klassischen Drama an unsere Kulissen erinnern könnte. Doch gab 
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69 natürlich allerband Requisiten; Cbrysostomus nennt ausdrücklich 
das Sofa, bekannt ist auch der große Kasten im Ebebruchmimus, in 
dem in der höchsten Oefahr sich der Ehebrecher versteckt. So wird 
im Mimus die Wohnstube durch allerhand Möbel und häusliche Ge- 
räte angedeutet sein, die Kneipe, in der gerne die Szene des Mimus 
spielt, durch Bank und Tisch, desgleichen wird man das Gerichts- 
lokal — Gerichtsszenen waren im Mimus besonders beliebt — mit 
allerhand Requisiten ausgestattet haben. Es ist eben alles ähnlich 
wie im altenglischen Drama, das sich gleichfalls ohne bemalten 
Hintergrund auch ohne viel Kulissen behalf. < Ein Tisch mit Feder 
und Tinte machte aus der Bühne ein Oeschäftslokal, zwei Stühle 
statt des Tisches bedeuteten eine Schenkstube, ein vorgeschobenes 
Bett ein Schlafzimmer».^) Auch die Bühne der englischen Komö- 
dianten, wie die Shakespeares, steht wie die alte Oauklerbühne des Mimus 
auf Pfählen, ein Bretterboden in Brusthöhe.^ Sogar vom alten 
mimischen Siparium ist auf der altenglischen Bühne ein Rest er- 
halten, das ist der Vorhang, der die hintere, kleine Bühne von der 
vorderen, großen scheidet Er war wie das Siparium eine zweiteilige 
Gardine vor welcher, wie vor dem Siparium, wenn die hintere 
Bühne verhüllt war, gespielt wurde.*) 

Erinnert also schon die äußere Aufführung des Mimus ganz an 
die Art des englischen Dramas und an die Shakespeares, so ist auch die 
Form und Gestalt des Mimus zwar ganz geschieden von der des 
klassischen Dramas, aber identisch mit der des Shakespearischen. 
Man hat sich bisher über den Mimus, da man kaum ein Zehntel 
des über ihn wirklich vorhandenen Materials kannte, gerne falsche 
und viel zu niedrige Vorstellungen gemacht: der Mimus ist in seiner 
Vollendung unter Philistion ein großes Drama, das an umfang, an 
Zahl der Akte und der Szenen das alte klassische Drama zum min- 
desten erreicht und annähernd etwa dem Shakespearischen gleich- 
kommt. 



^) Ulrioi Shakespeares dramatische Kunst I* S. 127. VgL auch Delius, Über 
das englische Theaterwesen zu Shakespeares Zeit; ein Vortrag, Bremen 1853 S. ll£f. 

*) Besonders lehrreich ist hier eine Innenansicht des Schwantheaters, die 
Oaedertz nach der Federzeichnung eines holländischen Kanonikus Johannes de Witt 
(vermutlich aus dem Jahre 1596) herausgab, «Zur Kenntnis der altenglischen Bühne», 
Bremen 1888. Jetzt, ist vornehmlich zu verweisen auf die kurzen, aber höchst 
lehrreichen Ausführungen von Alois BrandL, Shakespeares dramatische Werke Bd I, 
Einleitung. Kap. II. Shakespeares Theater S. 25 fr. 

*) Alle näheren Beweise und Nachweise hierfür sind zum ersten Male in 
meinem «Mimus», Bd I, Teil 2, S. 613 fr. gegeben worden. 
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Eigentümlich ist dem Drama Shakespeares die Mischung von 
Sprechversen, Prosa und Couplet Aber diese Form ist keineswegs 
so modern wie man bisher gedacht hat, es ist genau die Form des 
großen mimischen Schauspieles der Hypothese, in der Prosa, Jambus 
und die lyrischen Masse der Mimodie (Canticum, Ck>uplet) mit einander 
wechseln, weil der Mimus ursprünglich aus Mimodie und Mimologie 
zusammengeflossen ist Besonders der Prolog war ganz wie bei Shake- 
speare stets in Jamben gehalten, so der berühmte uns erhaltene Prolog 
des Mimographeu Laberius. Im Gegensatz zum klassischen Drama, das 
überall auf eine hohe Aasdrucksweise gestimmt ist, geht die Sprache 
bei Shakespeare vom Gassen jargon zur Umgangssprache, ja zu der 
höchsten lyrischen Ausdrucksweise über, — genau wie in dem 
mimischen Drama. 

Vor allem reden die Clowns die fiifioi yeXolcüv und yakforonoioi, 
im Mimus, wo sie wie bei Shakespeare stets mit anderen ernst- 
hafteren Personen zusammen auftreten, durchaus Prosa; um so 
seltsamer wirkt es dann, wenn sie plötzlich im Mimus wie bei Shake- 
speare zu singen anheben. So singt der Narr in cWas ihr wollt» 
(2. Aufz. 2. Sz.) eine Art Liebeslied, ähnlich der Page in cWie es 
euch gefällt» oder der Clown Zettel, der Eselmensch im cSoramer- 
nachtstraum» (3. Aufz. 1. Szene) sein Lied vom Kuckuck. Das alles 
sind Schelmenlieder wie die Couplets im Mimus, die (Sdal catavtxaC^ die 
Satanslieder, die, wie die alten Kirchenväter, insbesondere Chrysostomus 
schelten, die Zuhörer im Mimus besonders entzückten, die sie Tag und 
Nacht nicht vergessen konnten und beständig vor sich hinträllerten. Aber 
Choricius weist in seiner Apologia mimorum (§ XVI, 21) darauf hin, daß 
es auch ganz ernsthafte Lieder im Mimus gäbe. Yon einer ernsten 
Leidenschaft ist auch wirklich das neu gefundene Erotic Fragment 
Grenfels durchbebt, jene berühmte alexandrinische Mimodie, die man 
seit Wilamowitzens genialer Erklärung «Des Mädchens Klage» nennt. 
(«Des Mädchens Klage», eine alexandrinische Arie. Nachr. d. K. Ges. 
d. W. z. Gott. Phil.-hist. KL Heft 3 S. 209 f.) Demgegenüber können 
wir uns an die Totenklage erinnern, die Arviragus und Guiderius 
im Cymbelin singen, oder an das Totengräberlied im Hamlet oder 
gar an Ophelias Lied. Jedenfalls können die zahlreichen Lieder bei 
Shakespeare lehren, wie einst die mannigfachen Arien im Mimus ge- 
wirkt haben müssen, die in ihm einen so wesentlichen Platz ein- 
nahmen und das Volk besonders bezauberten. 

Zum Gesänge gehört Musik und Tanz. Es ist bekannt, welche 
große Rolle im altenglischen Volksdrama und besonders bei Shake- 
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speare Musik und Tanz einnahmen. (Vgl. besonders Dr. B. Sigismund, 
Die Musik in Shakespeares Dramen, Sh.-Jahrb. XIX S. 86 £P. und 
Louis C. Elson, Shakespeare in Music, London 1901.) Nicht 
anders im Mimus. Die Arien im Mimus wurden stets mit Musik 
begleitet, mit den Tänzen im Mimus wird es ebenso gewesen sein. 
Neben den Mimoden und Mimodinnen stand stets ein Musiker, der 
ihnen aufspielte; bald ertönten Flöten, bald auch Pauken und 
Gymbeln. Mimaule (von avXslv flöten) hieß der Mimenflötner, in 
einem Epigramme (Anth. Pal. III S. 110) wird der Flöten bläser Theon 
als Musiker im Mimus gerühmt Die Scharen von niederen Mimen 
und Miminnen, welche die Bühne erfüllten, hatten vor allem zum 
Schalle der Musik lustige Tänze aufzuführen. Daneben gab es noch 
allerhand Charakter- und Grotesktänze von Seiten der mimischen 
Narren und Rüpel wie bei Shakespeare (z. B. der Bergamasker-Tanz 
der Clowns im Sommernachtstraum). 

Wie die Formen der Rede im mimischen Drama sich von der 
Niedrigkeit bis zur Erhabenheit erheben, so mengt es auch die Per- 
sonen des Lebens merkwürdig durcheinander. Es treten alle mensch- 
lichen Typen auf vom Rüpel bis zum Könige und Kaiser, ja bis zum 
Gotte (mythologischer Mimus), und niemals fehlt der Clown; es ist 
alles wie bei Shakespeare. 

Überhaupt zeigt der Mimus auf dem Höhepunkte seiner Ent- 
wickelung im Gegensatze zum klassischen Drama alle Freiheiten des 
modernen und besonders des Shakespearischen Schauspiels, er führt 
stets die Handlung mit aller Ausführlichkeit von Anfang bis zu Ende 
vor, nicht wie die klassische Tragödie im wesentlichen erst nach dem 
tragischen Konflikte. Von der Einheit der Zeit ist bei ihm ebensowenig 
die Rede wie von der Einheit des Ortes, er wechselt beide leicht und 
schnell und führt uns im Handumdrehen vom Himmel durch die Welt zur 
Hölle. Er beschränkt sich nicht auf wenige Schauspieler wie das 
klassische Drama im allgemeinen, sondern wie bei Shakespeare erfüllen 
Scharen von Mimen die Szene. Viele von den mimischen Typen, Szenen 
und Sujets lassen sich ganz ähnlich im Shakespearischen Drama 
nachweisen. Das wunderbare Gift, das nur totenähnlichen Schlaf be- 
wirkt, im cCymbeline» und in «Romeo und Julia», findet sich schon 
längst im alten Giftmischermimus. Besonders beliebt war der Ehe- 
bruchsmimus, wir können einen solchen noch ziemlich genau in der 
Folge seiner Szenen aus Bemerkungen bei Ovid, Juvenal, Choricius, 
Chrysostosmus und anderen rekonstruieren und da zeigt sich daß 
«Die lustigen Weiber von Windsor», ganz und gar mit allen Ver- 
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Wickelungen, typischen Figuren und Szenen einem solchen alten 
Ehebruchsmimus entsprechen. Nur noch auf eins will ich verweisen. 
Der Mimus ist durchaus nicht, wie man das so bisher immer ge- 
dacht hat, rein burlesk, nur die Clowns sind in ihm wie bei Shake- 
speare immer burlesk. Aber neben den Clowns treten ja ebenso 
auch ernste und würdige zum mindesten nicht burleske Personen 
auf. Der Mimus mischt mit seiner burlesken Art nicht selten bitteren, 
ja blutigen Ernst (Giftmischerei, Mord, Qericht und Hochgericht, die 
Schauder der Unterwelt, Geistererscheinungeu, Hexentrug und Zauberei), 
Wahrsager und Hexenmeister waren gewöhnliche Typen, schließlich 
kommt es gar zur Verzauberung von Menschen in Tiere wie der 
Eselmimus zeigt. So heißen die Mimen in einem Juvenalscholioü 
paradoxi. In der Tat ist ja alle Phantastik paradox. In die realistische 
Lebensschilderung des Mimen, des Biologen mischt sich zugleich auch 
die Romantik. Besonders das romantische Bäuberleben schildert der 
Mimus gern, wie auch bei Shakespeare die Räuber von der roman- 
tischen Seite dargestellt werden. (Die beiden Veroneser.) 

Alle diese seltsamen Mischungen, die der Mimus und ebenso 
das moderne Drama seit Shakespeare liebt, hat man längst für 
ungriechisch, spezifisch modern, für romantisch erklärt. Gewiß, diese 
Mischung ist unklassisch, denn der klassische Stil bedeutet das Ein- 
fache, das streng Einheitliche, aber ungriechisch ist sie durchaus 
nicht, da sie ja ein Specificum des eigentlichen Yolksdramas der 
Hellenen, des Mimus ist Der Mimus ist eben auf seinem Höhepunkte 
das moderne, komisch-romantische Drama der Antike, und das neuere 
romantische Drama ist in vieler Hinsicht nur sein Erbe. 

Wer sich im einzelnen über den Mimus und seine Art und Gestalt 
unterrichten will, den kann ich nur auf mein Buch «Der Mimus» verweisen, 
insbesondere auf das sechste Kapitel, § VH «Form und Art der 
mimischen Hypothese auf ihrem Höhepunkte. Ihre Aufführung auf 
dem Theater». Dort ist alles Beweismaterial aus der griechischen, 
lateinischen und byzantinischen Literatur zusammengetragen. Doch 
war das alles mehr oder weniger nur Rekonstruktion aus zahl- 
losen kleinen und kleinsten Fragmenten mosaikartig zusammengefügt. 
Vor kurzem ist aber ein größeres Fragment eines mimischen Dramas 
gefunden worden, das diese zum ersten Male versuchte Rekonstruktion 
bis ins einzelne bestätigt hat.^) Dieser neue Mimus zeigt wirklich die 

*) Vgl. meine Rezension von The Oxynrhynchus Papyri Part lU, edited with 
translations and notes by Bemard P. Orenfell and Arthur S. Hunt, Deutsche 
Literaturzeitung 1903 XXIV Nr. 44 S. 2647—2690. 
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Mischung zwischen Prosa, Sprechvers und lyrischen Stellen. Auch finden 
sich wie bei Shakespeare zahlreiche Schauspieler und in der Tat tritt 
unter lauter ernsthaften Personen der filfxog yeXoiwv der Narr auf und 
benimmt sich ganz wie ein Shakespearischer Clown. Auch wird in 
diesem Stücke viel Musik gemacht und schließlich tanzt ein betrunkener 
indischer König zum Klange des rifinavov einen seltsamen Grotesk- 
tanz. Interessant ist, daß dieser Mimus in Indien spielt, da in der 
Tat die Mimen nach Indien gezogen sind und dort die Anfänge des 
indischen Dramas geschaffen haben Wunderbar stimmt das älteste 
indische Drama, (^drakas cMrcchakatikä» mit dem Shakespearedrama 
überein : da findet sich auch der Wechsel zwjschen Prosa, Sprechvers 
und Couplet, da findet sich der Clown, findet sich Musik und Tanz 
und die merkwürdige Mischung von Realistik und Phantastik. Von jeher 
hat man sich über diese erstaunliche Ähnlichkeit zwischen Shakespeare 
und Qüdraka gewundert. Schon das älteste indische Drama stammt 
aus dem griechischen Mimqs^): so wird denn also auch Shakespeare 
seine wunderbare Ähnlichkeit mit dem Mimus durch direkte Yer- 
mittelung haben? Das begreift der leicht, wer da weiß, mit welcher 
Zähigkeit der Mimus sich das ganze Mittelalter hindurch gehalten 
bat, und wie groß sein Einfluß auf das mittelalterliche Drama war. 

Im Oriente hat der Mimus das ganze Mittelalter hindurch in 
Macht und Fülle, ungestört, ruhig und üppig auf dem Theater weiter 
geblüht, bis Byzanz in die Gewalt der Türken fiel. Dann lernte er 
türkisch sprechen, wie er einst lateinisch gelernt hatte, und ergötzt 
noch heute in der Form des Schattenspiels Karagöz das jubelnde 
Volk in allen Städten des weiten türkischen Reiches, in denen er 
dessen Beifall einst unter der Herrschaft der Nachfolger Alexanders 
des Großen und später der römischen und byzantinischen Kaiser 
erregt hatte. 

Schlimmer als im Orient erging es dem Mimus im Occident, 
wo unter den Stürmen der Völkerwanderung die Theater in den 
Staub sanken. Aber noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts gab es nach dem Zeugnis Victors, des Bischofs von Vita 
(in der afrikanischen Provinz Byzacona), selbst in dem entlegenen 



^) Der Beweis dafür steht «Der Mimus» Kap. VIU «Der Mimus in Indien» mit 
den §§ 1. Das Problem des griechischen Einflusses im indischen Drama. 2. Die 
Mimen wandern nach Indien. 3. Verfassung der indischen Mimen. 4. Tracht und 
Spiel der indischen Mimen. 5. Indische Bühne — Mimenbühne. 6. Form des 
indischen und des mimischen Schauspiels. 7. Mrcchakatikä als mimische Hypothese. 
8. Der Vidusaka und der Sannio. 
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Afrika, selbst unter der Yandalenherrschaft Mimenprinzipale (Archi- 
mimen) und also auch Mimentruppen. Für das fünfte Jahrhundert 
ist sogar für die von den Barbaren am meisten überfluteten Provinzen 
des Occidents, für Gallien und Spanien, der Theatermimus zu kon- 
statieren. Im sechsten Jahrhundert warb noch Theodorich der Große 
mit Mimenaufführungen auf dem Theater um die Gunst der Römer. 
Das Theater in Ravenna mit seinen Mimenaufführungen war noch im 
fünften Jahrhundert nach Salvians Schilderung berühmt, da werden 
dort unter der byzantinischen Herrschaft — erst 749 ward das 
Exarchat den Byzantinern entrissen — auch in den folgenden Jahr- 
hunderten Mimen gespielt worden sein, wie sie zu gleicher Zeit im 
sechsten, siebenten und achten Jahrhundert in allen Städten der 
Bhomäer, in Byzanz und Thessalonich, in Antiochia und Alexandria, 
bis auf die kleinen griechischen Städte Emesa und andere herunter 
nachweislich aufgeführt wurden. Noch am Ende des achten Jahr- 
hunderts warnt Alcuin, der vertraute geistliche Freund Karls des 
Großen, einen jungen Freund vor den Mimen in Italien. Wie lange 
mag da noch in dem bis ins tiefe Mittelalter hinein byzantinischen 
Neapel der Mimus als großes Theaterstück existiert haben? Doch 
schließlich sanken auch hier wie überall die Theater in Trümmer, 
wenn auch vielleicht um Jahrhunderte später als in Britannien, 
Germanien, Gallien und Spanien. 

Doch der Mime war ja gamicht an das Theater gebunden. Als 
der Nachkomme des Gauklers, des Jongleurs war er von vornherein 
nicht auf dem großen Dionysostheater, sondern auf Märkten und 
Straßen, in der Kneipe, im Vari6t6 und später auch in den 
Prunksälen der Könige aufgetreten. Ihn kostete es nichts, wieder 
von der großen Szene herabzusteigen. Seine Bühne war bald auf- 
geschlagen, sei es auf dem Markte oder in den Hallen der Könige 
und des hohen Adels, einige Pfähle, darüber ein Bretterboden und 
dahinter der mimische Vorhang, das Siparium, so war sie fertig. 

An der Schwelle des Mittelalters besaß der Mimus als das letzte 
große Drama der Antike, als das eigenüiche Drama des griechisch- 
römischen Weltreiches, eine erstaunliche Macht und Fülle. In jeder 
größeren Stadt gab es hunderte von Mimen, in der damaligen Kultur- 
welt also Hunderttausende. Zu Hunderttausenden sind die Mimen 
ins Mittelalter hinübergezogen. So gilt denn das Mittelalter hindurch 
bei den italienischen Fürsten und Herren, bei den spanischen und 
fränkischen Königen, wie bei den französischen und englischen, bei 
den römischen Kaisern deutscher Nation, wie einst bei den alten 
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römischen Kaisern und bei den hellenischen Königen seit König 
Philipp und Alexander dem Großen und wie später auch bei den byzan- 
tinischen Kaisem und den Sultanen der Türiien die Regel, daß es 
keine Feste geben könne, die nicht der Mime durch sein Spiel ver- 
herrliche. Karl der Oroße hat diese Maxime ebenso beherzigt, wie 
Ludwig der Fromme und alle ihre Nachfolger haben danach gehandelt, 
wie es ebenso zu gleicher Zeit die byzantinischen Kaiser taten. Da- 
für haben wir zahlreiche, quellenmäßige Belege. 

Der Nachkomme des antiken Mimus ist der mittelalterliche Jongleur; 
Mime ist vor allem Spaßmacher, €yBXononoi6g^^ €fiifAog /«Aomdv», 
davon ist iocularis und joculator die direkte lateinische Obersetzung 
und davon stammt c Jongleur». Nun sind die Jongleure jain Wirklichkeit 
vorwiegend Gaukler, Springer, Tänzer, daneben auch Spielleute und 
Sänger. Nun, die antiken Mimen waren ja auch von vornherein 
Gaukler, Jongleure, ^avixaxonoioL Ja sogar das große mimische 
Drama duldete neben sich die Produktionen des Gauklers im 
Dionysostheater und in den Mimen kamen gelegentlich gar allerlei 
gauklerische Produktionen vor. So erinnerten sich denn die Mimen 
im roheren Mittelalter eben wieder an die Gauklerkunst ihrer Ahn- 
herrn, der ^avfiaxonom] aber daneben vergassen sie auch als Jong- 
leure ihre alte mimische Schauspielkunst, ihre Spaßmacherei, niemals 
ganz, und so retteten sie den uralten Schatz der antiken mimischen Figuren, 
Szenen und Situationen, Erfindungen, Verwickelungen und dramatischen 
Ideen glücklich durch das Mittelalter hindurch. Sowie es erst wieder 
lichter wird in jenen dunklen Zeiten, und wieder eine literarische Über- 
lieferung schauspielerischer Darbietungen anhebt, begegnen uns auch 
bald wieder die uralten mimischen Ideen und Typen, in Interlude 
und Farce, dem mittelalterlichen Mimus. Auch hier findet sich wieder 
die uralte mimische Lebensschilderung die cBiologie» — «Biologe» 
ist des Mimen Ehrentitel — und die alten mimischen Typen aus 
dem Leben treten wieder auf. Da sind vor allem die uralten Hand- 
werkertypen, der Müller, der Schuster, (wie im Mimus des Herondas), 
der Schneider, der Kesselflicker, alle Typen des Marktes und der 
Straße, die Fischweiber, (wie schon im Mimus des Epicharm), die 
Grünkraut- und Gemüsefrauen, wie in den mimischen Szenen bei 
Petron, — die Höcker, wie im Mimus des Sophron. Wie im alten 
Mimus zeigen sich Ärzte, Schulmeister mit ihren Schülern, Advokaten, 
prahlerische Soldaten (vgl. besonders Petit repertoire du Thöatre comi- 
que Nr. 71, 86, 108, 114). Vor allem werden, wie es der Mimus seit den 
ältesten Zeiten und besonders der christologische Mimus liebt, die Geist- 
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lieben arg mitgenommen. Nicht einmal der betrogene Kneipwirt, 
der copo compilatus aus dem alten Mimus feblt Wie der Narr, 
der stiipidus, der mimus calyus im griecbiscb- römischen Mimus, so 
spielt in der französischen Farce der Narr, der sot, oder wie er seit 
den ersten Zeiten des sechzehnten Jahrhunderts heißt, der Badin, 
der Tölpel, eine wichtige Rolle. Die Schwiegermutter, die sich schon 
im alexandrinischen Mimus «Hecyra», wie im griechisch-römischen Mimus 
zeigt, spielt auch eine arge Rolle in der französischen Farce vom «Wasch- 
faß». Am beliebtesten und verbreitetsten unter den antiken Mimen 
waren die Ehebruchstücke, und ähnlich ist es in der mittelalterlichen 
Farce. Wie im antiken, sind auch im mittelalterlichen Mimus, in 
Interludium und Farce, der Verführer, das junge Mädchen oder die 
junge Frau, auf die sich seine Wünsche richten, und die verschmitzte 
Vermittlerin, die cata carissa, desgleichen der stupidus, der Narr, der 
Clown als betrogener Ehemann besonders beliebte Typen. Wir finden 
sie schon im alten Interludium de clerico et puella, in der französischen 
Farce von Colin qui loue et d6pite (maudit) dieu (bei Petit Repertoire 
Nr. 87) und ebenso in den alten niederländischen Mimen, die von 
der französischen Farce ihren Ursprung genommen haben (vgl. Crei- 
zenach, Geschichte des neueren Dramas I S. 404). 

Jedenfalls hat die französische Farce selbst noch aus dunkler Volks- 
überlieferung die Erinnerung bewahrt, daß sie aus dem alten Mimus 
stammt, wird doch noch in einigen Farcen der Hauptakteur Meister 
Mime, Maistre Mimin genannt So heißt eine Posse: «Farce joyeuse 
de Maistre Mirain (bei Petit Repertoire Nr. 129). In der Farce von 
den drei Pilgern wird mit dem Ausdruck «Mymin» der Spaßmacher 
bezeichnet (bei Petit Nr. 166). Bei Petit Nr. 130 findet sich die 
Farce von «Maistre Mimin le Gouteux» und die Farce Nr. 306 heißt: 
«Le Testament de Mattre Mimin». Wir erinnern uns an den alten 
lateinischen Mimus «Jovis mortui testamentum». Den volksmäßigen^ 
mittelalterlichen, französischen Mimus schuf schließlich Molidre aus 
seiner verkümmerten und verschrumpften Oestalt zu neuer blühen- 
der Herrlichkeit um, zu einem großen mimischen, biologischen 
Drama. Dabei half ihm das lebendige Vorbild des italisch-italienischen 
Mimus, der commedia deirarte, die von byzantinischen Mimen, die 
nach Konstantinopels Fall nach Venedig zogen, durch Verschmelzung 
des byzantinischen Mimus mit den kümmerlich erhaltenen Resten 
des mittelalterlichen italischen Mimus war begründet worden.^) 

^) Für alles Nähere und Einzelne habe ich das umfangreiche Material gesammelt 
und die Beweise geführt in meinem Buche «Der Mimus» Band I Teil II Kap. IX. 
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So ist denn bis Shakespeare die mimische Überiieferang un- 
unterbrochen. Die Players of interludes in England sind die alten 
Mimen, sowie Jack lugler im gleichnamigen Interlude schon durch 
den Namen als Joculator und Mime gekennzeichnet ist Oft genug 
hat Shakespeare als Kind diese players of interludes in Stratford ge- 
sehen. Er kannte wahrscheinlich auch die Gommedia dell'arte, den 
italisch-italienischen Mimus, der vom byzantinischen Mimus befruchtet 

Der Mimus im Ooddent (S. 774^859) insbesoDdere § 1, Der römische Mimos im 
Mittelalter. § 2, Jongleur und Jongieresse, mimus und mima. § 8, Der Mimus am 
Ende des Mittelalters. § 9, Typen und Themen des Mimus in Interlude und Farce. 
§ 10 Farcen als mimische Hypothesen. Über die byzantinischen Mimen als Be- 
gründer der commedia dell^arte, vgl. Kap. VII § 8, Earagöz und Pulcinell, byzan- 
tinischer Mimus und commedia dell*arte 8. 675 ff. Von jeher haben die besten 
Kenner der verschiedenen dramatischen Nationalliteraturen bei den An&ngen des 
modernen Dramas an den Mimus gedacht So Riccoboni für die italienische 
Komödie (von ihm stammt die wichtige Qleichung Zaani [Harlekin und Pulcinell] 
= Sanniones, Sannio, der Clown im Mimus), Weinhold für die komischen 
Szenen im Mysterium, Graf Schack ftir das spanische Drama. Creizenach über- 
schreibt in seiner Oeschichte des modernen Dramas einen Abschnitt (VI, 6) 
«Mimus und Farce» und konstatiert geistvoll cmanche Eigentümlichkeiten, die 
an den Mimus erinnern» (I, S. 386—387). Chambers beginnt sein soeben er- 
schienenes gelehrtes und verdienstvolles Werk über das mittelalterliche Theater 
«Mediaeval Stage» mit Book I, Minstrelsy, Chapter I, The Fall of the Theaters. 
Chapter II, Mimus and Scop. Die Minstrels läßt er aus einer Vermischung des 
angelsächsischen fahrenden Sängers (scop) und der antiken Mimen hervorgehen. Ja, 
Chambers hat sogar schon unabhängig von mir die höchst merkwürdige Tatsache 
erkannt, daß die Mimen als die Spielleute des Mittelalters sich derui-alten epischen 
Poesie der Oermanen bemächtigt haben. Eine Erkenntnis, die richtig verwertet, eine 
wahre Umwälzung unserer Auffassung über große und wichtige Teile der mittelalter- 
lichen Literatur, insbesondere die sogenannte Spielmannsepik, herbeiführen muß. Dabei 
wußte Chambers noch nicht einmal etwas von Belang über die antiken Mimen- 
sänger, die Mimoden, um so scharfsinniger also war sein Schloß. Das Erforder- 
liche über dieses große Problem steht «Der Mimus» Kap. IX §3, Jongleure und Mimoden. 
Sehr richtig wendet sich zum Beispiel Chambers auch gegen die bisher verbreitete 
Auffassung, der Narr stamme aus den Moralitäten (a. a. 0. II, S. 204 f.). Er will 
ihn direkt von den Haus- und Hofnarren herleiten. Hätte Chambers gewußt, daß 
schon in der Antike die mimischen Narren zu Hofnarren geworden sind, daß auch 
der mittelalterliche Narr nur ein Nachkomme des alten mimischen Stupidus ist, so 
wäre ihm auch hier gelungen, auf die letzte Quelle, den Mimus, zurückzukommen. 
(Den Nachweis hierfür siehe cDer Mimus» Kap. IX § 5. Die mittelalterlichen Hof- 
narren und die Moriones im Mimus S. 820 ff.) Hat sich also Chambers schon aus 
dem dürftigen Vi« <i^ bisher gesammelten mimischen Materials eine ziemlich zu- 
treffende, wenn auch nichts weniger als erschöpfende Anschauung vom antiken Mimus 
und seiner hohen Bedeutung gewonnen, so wäre gewiß sein Werk (1903 erschienen) 
bei seiner prinzipiell richtigen Stellung zum Mimus, hätte er auch noch die übrigen 
vorhandenen ^/^^ die ich im «Mimus» (1903) gesammelt habe, gekannt, für das Mittel- 
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war; auch hat er ein besonderes Interesse am Puppenspiel gehabt, 
und das Puppenspiel gehörte am Beginne des Mittelalters völlig dem 
Mimus und an seinem Ende ebenso (vgl. darüber «Der Mimus» Eap. YII, 
§7. «Der griechische Mimus als Puppenspiel» u, Kap. IX, § 7. «Der 
Mimus als Puppenspiel in den Händen der mittelalterlichen Jocu- 
latoren»). 

Wenn wir also in Shakespeares Dramen, insbesondere den 
Komödien eine so auffällige, ja erstaunliche Änhnlichkeit mit dem 
alten, großen mimischen Drama in mannigfachster Hinsicht finden, werden 
wir das schwerlich einfach durch einen wunderbaren Zufall, oder die 
eigentümliche Gleichheit der menschlichen Naturen oder sonstwie 
erklären. Shakespeare schuf aus den alten, dürftigen, verkümmerten 
Besten der mimischen Überlieferung des Mittelalters wieder kraft 
seiner Genialität den modernen, großen Mimus. Ähnlich wie die 
großen indischen Dramatiker aus dem Mimus das glänzende, indische 
Schauspiel schufen. Darum sind ja Shakespeare und Qüdraka sich 
so erstaunlich ähnlich, weil sie eben beide dem Mimus als dem Ur- 
quell ihres Schauspiels ähnlich sind. 

Damit haben wir nun endlich den richtigen Standpunkt für 
die Beurteilung der Beziehung des « Sommemachtstraums » zu dem 
alten Eselmimus gewonnen, zu dem wir nun wieder zurückkehren. 
Haben die mittelalterlichen Jongleure den Mimus überhaupt bis auf 
Shakespeare gerettet, so ist es wahrscheinlich genug, daß sie das 
auch mit dem Eselmimus getan haben. Umsomehr, als gerade die 
Zaubermimen und Verwandlungspossen in der Antike besonders be- 
liebt waren. Ursprünglich hatte der Tiertanz im Mimus eine wichtige 
Rolle gespielt; da ist es nicht verwunderlich, im Mimus Tiere zu 
finden, die nur verzauberte Menschen sind. Bei Sophron spricht, wie 
ich schon bemerkte, ein Esel Lactanz erklärt, die Lehre des Pytha- 
goras von der Seelen Wanderung, nach der menschliche Geister in 
Tierleiber gesteckt werden, sei lächerlich und erinnere an die Er- 
findungen des Mimus. So finden sich komische Schauspieler mit 
Affen- und Rattenköpfen (bei Babelon et Blanchet, Catalogue des 

alter völlig abschliefieod geworden. Jetzt fehlt nun leider doch sehr viel daran ; doch 
das ist nicht des Verfassers Schuld, sondern nur seines Buches Schaden. Sehr richtig 
schließt Chambers seine Darstellung (Book IV, The Interlude) mit dem Interludium, 
dem Vorläufer von Shakespeares Komödie, das er im grofien und ganzen als ^'aoh- 
kommen des antiken Mimus betrachtet So steht in dem umfassenden Werke über 
das mittehüterliche Drama, agi Anfang der Mimus und am Ende ebenso, und das 
ist richtig. 
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bronzee antiques de la Bibliothöqne Nationale Nr. 983, 984, 985). Mi 
Hundeköpfen erscheinen Aeneas, Änchises und Ascanius in einer 
mimischen Szene auf dem bekannten Pompejaniscben Bilde. Wir 
hören sogar von Bären, die einen Mimus aufführen und zvvar bei 
den Spielen, welche die Kaiser Numerianus und Garinus im Jahre 284 
veranstalteten (Yopiscus Carinus cap. 12).. Ob man hier an wirkliche 
Bären zu denken hat, oder nur an verkleidete Mimen, ist schwer 
zu entscheiden. Ich muß hier auch an das berühmte Spottkruzifix 
vom Palatin erinnern. Wir sehen da an ein Ereuz geheftet, einen 
mit einer kurzen Tunica und Schenkelbinden bekleideten Mann mit 
einem Eselskopfe; links steht ein ähnlich bekleideter, unbärtiger 
Mann, der zu dem Gekreuzigten den Arm anbetend erhebt Dabei 
findet sich die Inschrift: 'Ake^dfievog cäßete &eov^ Alexamenos ehret 
den Gott Dieser Eselmensch am Kreuz soll Christus sein. Wir 
wissen, daß es in den nachchristlichen Jahrhunderten Tauf- und Kreu- 
zigungsmimen gegeben hat. Der Kreuzestod war überhaupt ein ge- 
wöhnliches Sujet im Mimus; kam er im Eselmim us vor, so mußte 
eben der Hauptakteur, der Eselmensch, ans Kreuz geschlagen werden. 
Diese Identifizierung des gekreuzigten Eselmenschen im Mimus war 
um so leichter, als die Verehrung Christi in den ersten nach- 
christlichen Jahrhunderten bei manchen christlichen Sekten mit der 
des eselköpfigen Seth verschmolzen war (vgl. hier Wünsch, Sethia- 
nische YerQuchungstafeln S. 110 ff. und Kraus, Bealenzyklopädie II 
S. 774, Schultze, Archäologie der christlichen Kunst I S. 173). 

Jedenfalls waren diese zauberischen Tiermimen sehr beliebt, am 
beliebtesten aber der Eselmimus. Um so eher also mußte er sich 
das Mittelalter hindurch erhalten und es ist wohl möglich, daß Shake- 
speare in irgend einem volksmäßigen Interlude einmal den Mann mit 
dem Eselskopfe gesehen hat Hier ist nun eine Stelle aus R. Higdens 
Polychronicon (c. 1364) von besonderem Interesse (Britannici scrip- 
tores II pag. 525); sie. berichtet von einem mittelalterlichen Mimen, 
der in einen Esel verwandelt wird. Diese kostbare bisher nie 
verwendete Stelle verdanke ich, wie manchen anderen wichtigen 
Nachweis aus der englischen Literatur, Alois Brandt^) Freilich 
dürfen wir nur von der Wahrscheinlichkeit reden, daß Shakespeare 

>) Der Text lautet: ünde et qnendam histriooem sie hospitatum in asioam 
verteront mirabiiibos gestioolatioDibus insigoitum (gesticulator ist ja auch die 
alte Bezeichnung für den Mimen) und in der englischen Übersetzung: Wliiohe 
women tumed in a season a ioculer other mynstrelle in tb the similitude of a 
ryalle asse. Nebenbei will ich hier noch au die Eselfeste des Mittelalters er- 
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den alten oder vielmehr den mittelalterlichen Eselmimus gekannt und 
benatzt hat. 

Auf einem ganz anderen Wege aber können wir nun hierftir 
den sicheren Beweis erbringen. 

Merkwürdigerweise ist es bisher von der Shakespeareforschung gänz- 
lich übersehen worden, daß die Liebesszene des Eselmenschen Lucius in 
des Apuleius goldenem £sel(lib.X cap.XXff.) auf ein Haar der Liebesszene 
des eselköpfigen Webers Zettel mit der Feenkönigin Titania gleicht. 
Ausdrücklich wird bei Apuleius betont, daß es eine sehr vornehme, schöne, 
zarte Dame ist, die sich in den Eselmenschen verliebt Man versteht leicht, 
wie diese Dame bei Shakespeare zur zarten Elfenkönigin werden 
kann. Da sie als Matrone bezeichnet wird, ist sie wohl vermählt 
wie Titania. Dire Liebe zu dem Eselmenschen ist ganz rasend, genau 
wie die Titanias. Wie sie den Esel sieht, ruft sie aus: Dich lieb 
ich! Nach dir sehnt mein Herz sich, du mein Einziger! mein Aus- 
erwählter, ohne dich kann ich nicht leben. Sie nennt ihn mein 
Täubchen, mein Yögelchen; sie ist ganz verzückt über des Esels 
wundervollen Bau und überhäuft ihn mit Liebesschwüren. So sagt 
Titania zu dem eselköpfigen Zettel: 

. . . auch ist mein Auge 
Betört Ton deiner lieblichen Oestalt; 
Oewaltig treibt mich deine schöne Tagend 
Beim ersten Blick dir zu gestehn, zu schwören, 
Daß ich dich liebe. (III. Anfz. 1. 8z.) 

Die schöne Dame salbt bei Apuleius den Esel mit Balsam, sie 
liebkost, umarmt und küßt ihn, sie umschlingt ihn immer inniger. 
Ähnlich sagt Titania: 

Komm laß uns hier auf Blumenbetten kosen! 
Beut, Holder, mir die zarte Wange dar; 
Den glatten Kopf besteckt ich dir mit Rosen 
und küsse dir dein zaites Ohrenpaar. 

. . . Dich soll indes mein Arm umwinden. 

So lind umflicht mit süßen Blütenranken 

Das Geißblatt; so umringelt weiblich zart 

Das Epheu seines Ulmbaums rauhe Finger. 

Wie ich dich liebe! wie ich dich vergöttre! (IV. Auf z. 1.8z.) 

innem, an die fete de Täne. Vgl. darüber Creizenach, Geschichte des neueren 
Dramas 1, S. 391 und jetzt besonders Chambers, Mediaeval Stage I, S. 275 ff., II, 
56 ff. Doch trat in diesem Spiele ein leibhafter lebendiger Esel auf, der in die 
Kirche geführt und in seltsamer Weise verhöhnt wurde; mit dem Eselmimus, ja 
mit dem Mimus oder mit dem Drama überhaupt, hat das wenig oder nichts zu tun. 
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Wenn hier der Esel mit Bösen bekränzt wird, so kann bei 
Apuleius der Eselmensch nur durch Rosen wieder in seinen alten 
menschlichen Zustand zurückversetzt werden, und diese zauberischen 
Rosen schlingen sich durch den ganzen Roman. Wird bei Apuleius 
die Entzauberung durch eine Blume herbeigeführt, so übt Oberen 
die Verzauberung wie Entzauberung Titanias gleichfalls durch zaube- 
rische Blumen aus. Vier Verschnittene bereiten bei Apuleius das 
Liebeslager, das von Gold und Purpur glänzt Vier Elfen begleiten 
den Eselmenschen und Titania zu dem Liebeslager aus Rosen: da 
Titania eine Feenkönigin ist, müssen die Diener eben Elfen sein. Bei 
Apuleius wird das Liebesfest von einem vornehmen Herrn und seinem 
Diener belauscht, bei Shakespeare von dem Elfenkönig Oberen und 
seinem getreuen Puck.*) Die Menge dieser Ähnlichkeiten und An- 
klänge ist beweisend; zweifelsohne hat Shakespeare, als er die Esel- 
szenen seines tSommernachtstraums» schuf, den «Goldenen Esel» des 
Apuleius gekannt. In der Tat hat der «Goldene Esel» schon im Mittel- 
alter zu den gelesensten Büchern gehört^) und zu Shakespeares Zeit 
gab es außerdem längst eine englische Übersetzung von Adlington, 
die 1566 zum erstenmal erschien und offenbar eifrigst gelesen wurde, 
da sehr bald neue Auflagen herauskamen, so im Jahre 1571, 1582, 
1596 und öfters.«) 

Nun gut, dann ist aber das Vorbild für die Eselszenen im 
« Sommemachtstraum > der antike Eselroman und nicht der antike 
Eselmimus; und gerade, was bewiesen werden sollte, ist demnach 
widerlegt Nur gemach! Doch muß ich, um meinen Beweis zu 
Ende zu bringen, wieder ein wenig weiter ausholen. 

Der goldene Esel des Apuleius ist ein realistischer Roman, ebenso 
wie des Petronius «Satirae». Die Lebensschilderung der antiken. 



M Oberon spricht: WillkommeA Droll! Siehst da dies süße Schauspiel. 
Bei Apuleius X, 23 heißt es: magister mens . . . novum speotaculum domino 
praeparando incuoctanter ei deoique libidiois nostrae totam detegit scaenam. 

*) Vgl darüber C. Weynianu, Stadien zu Apuleius und seinen Nachahmern, 
Sitzungsberichte der Münchner Akad. FhiloL-hist. Kl. 1893 Band IL H. 3, p. 321. 
Manitius Rh. Mus. 47. Ergänzungsheft p. 73. Traube, Abb. d. Münch. Akad. 
PhiloL-hist Kl., Bd. 19 p. 308. 

») Vgl. über diese Übersetzung The Tudor Translations, edited by W.E.Hensley, IV. 
Adlington's Apuleius, The Golden Ass.Introduction S. XXVUI. Max Koch hat in dem 
«Shakespeare» betitelten Supplementbande der Cotta' sehen Shakespeareausgabe alle 
die klassischen Autoren mit weitem ümblick sorgsam aufgezählt, die nach den 
neueren Untersuchungen Shakespeare gekannt haben kann (S. 145 ff.), doch sind bei 
ihm die Metamorphosen des Apuleius noch nicht darunter. 
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realistischen Romanciers ist aber erwachsen aus der Lebenschilde- 
rung des Mimos. Petron erinnert sogar mit seiner Prosa, in die 
sich Sprechverse und lyrische Partien mischen, noch an die spe- 
zifische Form der mimischen Hypothese, die ja auch das Sliake- 
spearische Drama zeigt Die meisten Szenen und Situationen, Typen 
und Figuren, Verwickelungen, Intriguen und Tricks, bei Petron wie 
bei Apuleius, lassen sich unschwer in dem mimischen Drama nach- 
weisen. Ja, Petron erinnert sich bei seiner Lebensschilderung sogar 
selbst wiederholt direkt an den Mimus. Wir hören von einem Couplet 
aus dem Mimus «Asa foetida» (cap. 35). Trimalchio rezitiert Yerse 
des Mimographen Publilius Syrus (cap. 55). Ein lautes Lachen wird 
crisus mimicus» (cap. 13) genannt Wie der Mime erst, wenn das 
Spiel aus ist, sein wahres Antlitz zeigt, so tuen die Nächsten im 
Unglück schnell die Maske der Freundschaft ab (cap. 80). Encolp 
und Giton sterben in burlesker Weise einen «mimischen Tod» (cap. 94). 
Als Encolp und Giton sich in seltsamer Weise verkleiden und ent- 
stellen, gebrauchen sie «artes raimicae» (cap. 106). Weist also 
Petron gelegentlich auf die Ähnlichkeit seiner Szenen mit denen 
des Mimus hin, so steht sogar der ganze Schluß seines Werkes 
direkt unter dem Zeichen eines alten Erbschleichermimus. Diese 
ganze spezifisch mimische Partie leitet Petron mit den Worten ein: 
«quid ergo cessamus mimum componere» (cap. 117). Wenn Apuleius 
in seinem ßoman von den Liebeshändeln yerheirateter Frauen be- 
richtet, so erzählt er einfach den Inhalt alter Ehebruchsmimen. Da 
ist die Geschichte vom Zimmergesellen, seiner verbuhlten Frau und 
dem Galan im Fasse, von dem Ratsherrn und dem hübschen jungen 
Galan, der aus Versehen seine Schuhe bei der Frau Ratsherrin' im 
Schlafeimmer stehen läßt Dann folgt die Geschichte von dem Ehe- 
brecher unter dem Korbe und dem Buhlen der Müllerin unter dem 
Kasten. Das Faß, der Korb und der Kasten, in die sich bei Apu- 
leius in der Not die Ehebrecher verstecken, entsprechen der «perituri 
cista Latini», die wir aus Juvenal (VI, 44) als ein Requisit des Ehe- 
bruchsmimus kennen. Zum Schluß werden wir im Eselroman direkt 
ins Theater geführt um dort, wenn auch nicht einen Mimus, so doch 
einen Pantomimus mitanzusehen. Zwar ist nun Apuleius nicht so 
offenherzig vrie Petron, den Mimus als die eigentliche Quelle seiner 
Lebensschilderung, seiner Biologie anzugeben. Aber das Bild aus dem 
Eselmimus erweist deutlich diesen als die Quelle des Eselromans. In 
der Tat stammt dieser Eselmimus aus dem ersten Jahrhundert nach 
Christus, des Apuleius Eselroman aber erst aus dem zweiten Jahrhundert 
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Wenn also Shakespeare die Eselszenen aus Apuleius im «Sommer- 
nachtstraum» dramatisiert, so verhilft er damit nur dem uralten 
Eselmimus zu seinem Rechte. Doch wird er dazu nicht blos durch 
die Lektüre des goldenen Esels geführt sein, sondern überhaupt 
durch das nahe Verhältnis, das er zum Mimus hat, und wahrschein- 
lich sogar noch durch den Anblick irgend eines Mimen und Jocu- 
lators mit dem Eselskopfe. 

Seit Schlegels Zeit hat man immer schärfer die Verschiedenheit 
des antiken, klassischen und des modernen, romantischen Dramas her- 
vorgehoben, bis es fast schien, als hätten beide so gut wie nichts 
miteinander gemein. Erst Alois Brandl hat mit aller Entschiedenheit 
darauf hingewiesen, daß die Unterschiede zwischen beiden Dmmen 
keine diametralen sind, ja daß hier deutlich Zusammenhänge bestehen, 
und daß sich manche Fäden von Shakespeare über Seneca bis zu Euri- 
pideSy ja sogar bis zu Aeschylos und Sophokles hinüberspinnen.^) Die 
englischen Schuldramen des sechzehnten Jahrhunderts waren hier die 
Vermittler. Auch unsere Untersuchung zeigt wenigstens die Shake- 
speare'schen Komödien in engster Verbindung mit einer besonderen 
Form des antiken Dramas, dem Mimus, dem modernen, komisch- 
romantischen Drama des klassischen Altertums. Weitere Forschung 
wird vielleicht jetzt, wo das mimische Drama, über dem man im 
späten Altertum und im Mittelalter Komödie und Tragödie völlig 
vergaß, und das man dann umgekehrt seit der Renaissance über 
der neu entdeckten Komödie und Tragödie ganz vergessen hat, in 
seiner Macht und Eigenart neu entdeckt ist, mit leichter Mühe zahl- 
reiche, neue Spuren antiker Mimen in Shakespeares komischen Schau- 
spielen aufweisen. Allerdings dürfte der Eselmimus im «Sommer- 
nachtstraum» um des frappanten, antiken Bildes willen vielleicht 
noch lange für uns ein besonders prägnantes Beispiel weitvnrkender 
mimischer Überlieferung bleiben. 



^) So besonders in dem Festvortrage gehalten auf der Oeneralversammlong 
der deutschen Shakespeare-Oesellsohaft am 22. Apnl 1899: Shakespeares Vorgänger. 
Jahrbuch der d. Shakespeare-Oesellsohaft XXXV, 8. IX ff. 
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